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Schon vor vielen Jahren versiegten im G ebiet des Schloß- 
weihers A nif die Quellen, die den W eiher in früheren  
Jahrzehnten spielend gespeist hatten — so sicher und leicht 
— daß dauernd eine bedeutende M enge Überwasser den 
A bflußbach erfüllte. Dann kamen die Salzachregulierungen 
und mit ihnen zwangsläufig die Tieferlegung des Salzach­
bettes und das A bsinken des Grundwasserspiegels. Es ist 
allen Eingeweihten bekannt, daß die Hockwasser der letzten 
Jahre die Grundwasserverhältnisse an der Salzach ka ta ­
strophal verschlechtert haben.

G raf Johannes Moy, der Besitzer und Betreuer des 
Schlosses, den ich vor einigen Jahren wegen verschiedener 
mit den W asserverhältnissen des G ebietes zusam menhän­
gender M ißstände beraten habe, schreibt mir mit Brief 
vom 18. Juli u. a.: „Sie haben ganz richtig vermutet, 
daß sich die W asserverhältnisse hier weiter wesentlich ver­
schlechtert haben. Seit dem Hochwasser vor etwa fünf 
Jahren, bei dem sich die Salzach um einen M eter tiefer 
eingrub, ist die Verschlechterung im Bereich des Schlosses 
rapid weitergegangen. Letzten Winter war der Schloßweiher 
zwei M onate lang zu einem Drittel, und drei M onate 
zur H älfte trocken. Im vergangenen Sommer ist der W as­
serstand nie bis zum alten Normalstand heraufgekom m en  

A bgesehen davon, daß die romantischen Konzeptionen  
der heutigen Form des Schlosses, mit der Nymphengalerie, 
den Fresken, der märchenhaft unwirklichen Architektur, die 
sich im W asser spiegelt, mit der Existenz des Wassers steht 
und fällt, erheben sich noch viel schwierigere Fragen: Das 
Schloß steht auf Holzpiloten. Ich bin finanziell nicht in der 
Lage, im N otfall einen E isenbetonsockel unter das Funda­
ment des Schlosses zu ziehen. Ich weiß, was dies bei 
manchen großen Gebäuden, zum Beispiel dem Dom von 
Mainz, g ekostet hat

Es kann hier nicht der Ort sein, über die Baugeschichte von Schloß A nif zu berichten, noch 
seinen künstlerischen Wert und Reichtum zu würdigen. Dies ist in zwei Aufsätzen, die am 
Schluß dieses A rtikels genannt sind, geschehen. Aus diesen Aufsätzen seien wenigstens ein 
paar kurze Zitate gebracht. Johannes M oy schreibt in seinem Aufsatz „ S c h l o ß  A n i f  
u n d  d i e  N e u g o t i k “ Dem Barock wurde sein Überladensein, sein „Schwulst“ vor­
geworfen. Heute ist uns gerade dies das Wesen seiner Schönheit, der Ausdruck der K raft 
und Bewegung. Das R okoko  wurde vor allem wegen seines schlechten M aterials, des vor­
getäuschten Marmors, der gipsernen D ekorationen, abgelehnt. Heute würde niemand, etwa 
in den Kirchen von W ilhering oder O ttobeuren, die M ittel beanstanden, mit denen die 
Illusionen der herrlichen Innenräume hervorgerufen werden

So ist das romantische Schloß Anif, die steingewordene Sehnsucht der Menschen der 
Romantik, die der klassischen Ideale müde geworden waren und sich schwärmerisch dem 
Christentum und der G otik zuwandten. Es ist das Schloß der romantischen Märchen, etwas
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Schloß Anif. Blick über den Hof und den Weiher zum Untersberg.

unwirklich, verzaubert und fragil. Das Schloß, wie es den Dichtern und Erzählern der Zeit 
vorschwebte und wie es von Schwind, Pocci und vielen anderen ausgedacht worden i s t . . .

Es kann, wie weiter oben schon kurz dargelegt wurde, kein Z w eifel sein, daß die G e­
fahren, die dem Schloß drohen, ihre Ursache in der Salzacheintiefung haben. Ob die geplante 
Rückgängigmachung (mittels des Baues von Sohlschwellen) hier W andel schaffen wird, bleibt 
abzuwarten. Allgemein gibt auch dieses Beispiel w ieder Anlaß, für den Naturschutz und 
insbesondere für den Schutz des Landschaftswasserhaushaltes einzutreten und die Gefahren,
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Schloß Anif. Brücke und Eingang. Foto: Dr. Einsele

die ihm drohen, aufzuzeigen. Dazu einige weitere, dringlickst mahnende W orte zum T hem a: 
Naturschutz und Landschaftswasserhaushalt.

A uf dem diesjährigen Naturschutztag in Goslar forderte der Münchner Professor Otto 
Kraus einen Plan für den Schutz des natürlichen Wachstums gegen den sinnlosen Einbruch 
von Technik und Überbesiedlung. Es wurde dort bekanntgegeben, daß in der Bundesrepublik 
Deutschland für Kultivierung von Ödland, für Entwässerung und Regulierungen im Jahr 
300 M illionen M ark ausgegeben werden, während der Naturschutz nicht einmal eine einzige 
M illion bekom m e. Das „Sonntagsblatt“ vom  2 6 . Juli bringt zu den Thesen dieser Tagung 
einen kurzen Aufsatz mit dem T itel: „Steht der Naturschutz auf verlorenem Posten?“ Hier 
einige Z itate aus diesem A rtikel: . . . Vor zehn Jahren verdunkelte sich plötzlich am lichten 
Tag der Himmel über der M illionenstadt Chicago. Über ihr hing eine riesige gelbbraune 
W olke. Es war Staub, Ackerstaub, der durch alle Fensterritzen drang, und die Brems­
trommeln der vielen Autos mahlen und kreischen ließ. W as war damals geschehen? Ein 
Staubsturm (die A m erikaner im M ittelwesten nennen ihn mit einiger Furcht dust-bowl) war 
w ieder einmal gekom m en.

D ie älteren unter den Einwohnern Chicagos erinnerten sich dabei an das Jahr 1912, 
als der erste Staubsturm das G ebiet von Thom as County in Kansas überfiel. W oher kam
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dieser erste einer langen, nickt abreißenden, Serie von Staubstürmen? ln den beiden letzten 
Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts hatten sich viele Einwanderer im amerikanischen 
M ittelwesten als Farmer niedergelassen. Ihnen schien die neue Heim at geeignet, schnell zu 
Geld zu kom m en, das heißt, aus jedem  Quadratmeter Boden K apital zu schlagen. Sie 
trieben einen frevlerischen Raubbau am Boden, sägten riesige W älder ab, zerstörten die 
Strauchanlagen und brachen Grünflächen auf

Damit bewirkten sie einen Eingriff in die ökologische Struktur, der das G leidi- 
gewicht der natürlichen Kräfte, also die H armonie ihres Zusammenwirkens, empfindlich 
stören mußte. Die großen Wälder, die wild wachsenden Strauchanlagen und die Grünflächen 
auf natürlichem humosem Boden hatten einen reichlichen Grundwasservorrat und dam it für 
die Erhaltung der örtlichen Feuchtigkeit gesorgt. Die Erosion am so m ißhandelten Boden 
konnte wirksam werden, als der schützende Vegetationsteppich von der Bodenoberfläche 
gewaltsam entfernt worden war

Als die Natur zum ersten M ale zurückschlug, da ihr Gleichgewicht auf einer Fläche, 
die drei am erikanische Staaten umfaßte, ins W anken gebracht worden war, hatte dort kaum  
einer eine Ahnung von dem, was sich einige Jahrzehnte später daraus entwickeln könnte. Es 
kam  der Erste W eltkrieg und damit ein riesiger M ehrbedarf an Getreide. Das große W eizen­
geschäft der Farmer hatte seine Blütezeit. Inzwischen hatte die Technik der Neuen W elt 
den Pflug hinter den Pferden abgeschafft und das M otorpferd, den Traktor, entwickelt.

So wühlten zigtausende von Traktoren Jahr für Jahr die ohne viel Feuchtigkeit von 
unten her bloßliegende Erde um, und da es kein e Vegetation über Hunderte von M eilen  
mehr gab, blieb auch der Regen aus, der sich durch Verdampfung hätte bilden können

Jedoch, trotz W iederaufforstung und einiger Gesetze und Vorschriften für die Be­
achtung des Grundwasserspiegels bei M eliorierungen und Kultivierungen scheint auch bei 
uns die G efahr zu bestehen, daß es zu nicht wiedergutzumachenden Störungen des Natur- 
kaushalts kommt. Man bedenke nur, daß man heute noch die Nutzbarmachung des noch 
in Resten bestehenden Ödlandes, der M oore und feuchten Brachwiesen, in der Bundes­
republik betreibt, obw ohl durch die Europäische W irtschaftsgemeinschaft ein Austausch von 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen viel günstiger ist als der Anbau auf ungeeigneten, lange 
zu meliorierenden Böden. D ieses Ödland aber, und besonders die M oore, sind die natürlichen 
Feuchtigkeitsspender für große G ebiete von unten her, sie schaffen gleichzeitig auch durch 
die Verdampfung loka le Niederschläge und das f r u c h t b a r e B e t a u e n  d e r S a a t e n .

Was nützt der Unterricht in den Landwirtschaftsschulen, in denen der Idealtyp der 
mitteleuropäischen Landschaft gezeigt und gepriesen wird? Dort spricht man von einer 
natürlichen Verbindung von Laub- und N adelwäldern, um der Schädlinge Herr zu werden, 
von bestimmten Landschaftstypen, die erhalten werden müssen, um die schädlingsbekäm p­
fende Vogel- und Insektenw elt zu erhalten, von sinnvollen Anlagen von Sträuchern als 
Windschutz, von A ckerboden und Grünflächen, deren Bestand nicht durch M oor- und Fluß­
regulierungen gefährdet werden soll. Was nützt all das, wenn im Rahmen einer Flur­
bereinigung, weil soundsoviel M illionen M ark dafür im Etat vorhanden sind, die ausgegeben  
werden müssen, oder weil ein großer Industriekonzern irgendwo ein neues G elände sucht, 
Ödland in Trockenland verwandelt wird, wonach der Grundwasserspiegel stark absinkt? 
Es wird vegetationsarm es Neuland, dem das W asser für das Wachstum fehlt

Wenn der Mensch in natürlichen Lebensgem einschaften außerhalb seiner G emein­
schaft den H ebel ansetzt, um zu stören oder zu zerstören, dann stört er dam it letztlich seine 
eigene Lebensgem einschaft. Immer wieder muß er erkennen, daß er seine Stellung im G e­
samtgeschehen in das biologische Gleichgewicht rücken muß, daß technische, industrielle 
und soziologische Entwicklung nur im Rahmen einer biologischen Gesamtschau möglich 
sind “ Dr. E.
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